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Jugoslawien besteht keine zahlenmäßige Besdirän- 
kung, wohl dagegen für den Import synchronisierter 
Filme, der beispielsweise auf 30 aus Frankreich und 
ebensoviele aus Italien pro V erleihjahr bemessen ist. 
Aus Großbritannien können 30 Spielfilme auf Grund 
eines Lizenzvertrages mit einer oder mehreren deut­
schen Verleihfirmen im portiert werden. Filme aus 
Schweden und der Sdiweiz können ohne zahlenmäßige 
Begrenzung eingeführt werden. Aus Japan und Indien 
wird der Jahresim port von je  5 Filmen genehmigt, aus 
Spanien die Einfuhr von je  12 Spiel- und Kulturfilmen. 
Die Ausfuhr deutscher Filme wies in den letzten Jah ­
ren eine ständig steigende Tendenz auf. Wertmäßig 
machte der deutsche Filmexport 1953 rd. 8 Mill. DM 
aus, er könnte jedoch nach Erklärung von Regierungs­
seite in der Filmdebatte des Bundestages am 2. April 
1954 noch auf mindestens 20 Mill. DM gesteigert w er­
den. Vor dem letzten W eltkriege unterhielt die deut­
sche Filmindustrie zahlreiche Auslandsvertretungen 
sowie eine Anzahl eigener Auslandsfilialen und Be­
teiligungen. Die Filmausfuhr entwickelte sidi in den 
30er Jahren zu einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor. 
Im Jahre 1939 kam aus dem Export deutscher Filme 
ein Devisengegenwert von rd. 20 Mill. RM herein, 
während andererseits für in Deutschland gespielte 
Auslandsfilme im gleichen Jahre  10 Mill. RM an Lizenz­
zahlungen zu leisten waren. In normalen Vorkriegs­
zeiten war es möglich, die Herstellungskosten der 
deutschen Filmproduktion auf dem deutschen Absatz­
m arkt einzuspielen und außerdem 30—40 «/» durdi den 
Export zusätzlidi hereinzubringen.
Nach dem Kriege konnte sidi die deutsdie Filmerzeu- 
gung nicht mehr im gleichen Maße auf die inländischen 
Einspielergebnisse stützen, vielmehr gewann der Aus­
fuhrerlös wesentlich an Bedeutung für die Rentabilität 
der deutschen Produktionsfirmen. Im Vergleich zu 1939 
ist aber heute die Außenhandelsbilanz des deutschen 
Films sehr viel ungünstiger geworden. In einer von der 
Export-Union der Deutschen Filmindustrie e. V. her­
ausgegebenen Schrift „Wo steht der deutsche Film­
export?" wird darauf verwiesen, daß beispielsweise
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Frankreich ohne Elsaß-Lothringen 1952 nur 2 deutsche 
Filme sah gegen 26 im Jahre 1938; Holland, das zu den 
relativ  leichten M ärkten zu rechnen ist, sah 1951 nur 
24 deutsche Filme gegen 84 im Jahre 1938, Finnland 
nur 9 gegen 43. Nach der Schweiz wurden 1952 nur 
50 deutsche Filme ausgeführt gegen 119 im letzten Vor- 
kriegsjahr. Die um gekehrte Entwicklung zeigt sich 
beim Import ausländischer Filme. So brachte der ameri­
kanische Film 1950 im Bundesgebiet das Hundertfache 
dessen ein, was der deutsdie Film im selben Jahre auf 
dem gesamten amerikanischen Kontinent erzielte. Die 
französischen Filme spielten im gleichen Jahre zwanzig­
mal soviel in der Bundesrepublik ein wie die west­
deutschen Filme in Frankreich. Ähnlich ist das Ver­
hältnis im deutsch-italienischen Filmaustausch.
Von der Filmwirtschaft selbst wird dieses Mißverhältnis 
im Filmaußenhandel darauf zurückgeführt, daß in an­
deren Ländern der Film export durch wirksame Re­
gierungsmaßnahmen unterstützt wird. So hat man in 
Frankreich die Förderung der Filmausfuhr gesetzlich 
fundiert. Auch die englische Regierung fördert die 
Filmindustrie des Landes durch ein Gesetz, den so­
genannten Eady-Plan, der sich an die französische 
Regelung anlehnt. In Italien stützt sich die Auslands­
verbreitung des italienischen Films gleidifalls auf ein 
Gesetz, das der einheimischen Filmproduktion eine 
großzügige Förderung zukommen läßt, ohne daß dies 
mit einer staatlichen Einflußnahme verbunden ist. In 
der Bundesrepublik w urde ähnlich wie in anderen 
Ländern eine zentrale Organisation, die bereits er­
wähnte Export-Union der Deutschen Filmindustrie e.V., 
ins Leben gerufen, die der Förderung des Filmexports 
dient, ohne sich im einzelnen mit dem Absatz von 
Filmen zu befassen. Im Bundeshaushaltsplan des Redi- 
nungsjahres 1953 w aren für die spezielle Förderung 
der kulturellen und wirtschaftlichen Beziehungen zwi­
schen der Bundesrepublik Deutschland und dem Aus­
land sowie für das allgemeine, nicht nur auf das In­
land beschränkte Informationswesen über 12 Mill. DM 
eingesetzt. H iervon wurden zur Förderung des deut­
schen Filmexports 20 000 DM zur Verfügung gestellt,
r
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Wiederaufbau der chemischen Industrie Mitteldeutschlands

Von einem Korrespondenten

Die chemische Industrie im Raum Halle—Leipzig ist 
e iner der wichtigsten W irtschaftszweige der 

jetzigen DDR. W eithin bekannt sind die m itteldeut­
schen Großbetriebe: das Stickstoffwerk Leuna, die 
H ydrierwerke Leuna, Böhlen und Zeitz, die Fischer- 
Tropsch'W erke Schwarzheide und Lützgendorf, die 
elektrochemischen W erke Ammendorf und W ester- 
egehi, das Bunawerk Schkopau, die Film- imd die Far­
benfabrik in Wolfen, die Alkali-Elektrolyse in Bitter­
feld, die Zelluloidfabrik Eilenburg, das Stickstoffwerk 
Piesteritz und manches andere große W erk.
Die Ballung der Chemiebetriebe in Sachsen-Anhalt 
(60“/» aller mitteldeutschen Betriebe) und in Sachsen 
(28 Vo) beruht auf der mitteldeutschen Braunkohle, die 
zugleich Rohstoff- und Energiequelle ist, sowie auf 
den Kalivorkommen und den Salzlagem. Rund 200 000

Beschäftigte in etw a 200 W erken verarbeiten die Roh­
stoffe zu wichtigen chemischen Erzeugnissen.
Soda, Ätzalkali, Primärstickstoff, Phenol, Methanol, 
Elementarschwefel, Buna und Filme wurden in Mittel­
deutschland vor 1945 in einem Umfang erzeugt, der 
ausreidite, um den gesamtdeutschen Bedarf zu decken.
34,8 Vo der gesamtdeutschen Chemieproduktion kamen 
1936 aus dem Gebiet der jetzigen DDR und aus Ost- 
Berlin. Die große volkswirtschaftliche Bedeutung die­
ses Industriezweiges ist offenkundig.

SUBSTANZVERLUSTE 
In den Kriegs- und Nachkriegsjahren hat die chemische 
Industrie Mitteldeutschlands einen beträditlichen Teil 
ihrer Substanz eingebüßt. Viele W erke erlitten Luft­
kriegsschäden; die Betriebe aber, die ganz oder teil­
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w e is e  intakt geblieben waren, w urden von sowjeti- 
sschen Experten auf die Eignung zur Demontage über­
p rü ft.
D em ontiert wurden 80 Vo der Sodafabriken, 60 “/o der 
K apazität der Sdiwefelsäureindustrie und der Stick­
stoffwerke, über 50 “/o der Karbidindustrie, die Ätz­
natronanlage der Deutschen Solvaywerke in Bernburg, 
f a s t  vollständig die Ofenanlage zur Gewinnung von 
elem entarem  Phosphor in Piesteritz, zur Hälfte die 
Chlorkali-Elektrolyse in Ammendorf, fast vollständig 
d ie  Wasagbetriebe in Coswig bzw. Reinsdorf, das Ba­
kelitw erk  in Erkner, das H olzkonservierungslabor der 
Rütgerswerke, die Versuchsanstalt Stendal und die 
F ab rik  für synthetisdies Phenol in Niederau.

SOWJET-AG
D ie  Fachkräfte mit ihren w ertvollen A rbeitserfahrun­
g e n  konnte sidi die Besatzungsmacht nur in geringem 
Umfang durch „Dienstverträge" und Übersiedlung in 
d ie  Sowjetunion direkt nutzbar machen. Sie wandelte 
deshalb  die größten W erke in  Sowjetaktiengesell- 
sd iaften  (SAG) um, setzte sowjetische G eneraldirek­
to re n  ein und betrieb die W erke nach sowjetischen 
P länen  und für sowjetische Rechnung. Allein in den 
z:ehn größten SAG w aren über 40 "/o der in der mittel- 
cieutschen Chemie Beschäftigten tätig;

SAG B esd iä f tig te

Leuna-W erke 24 500
B unaw erk  S d ik o p au  18 000
F ilm fabrik  W o lfen  11 000
K om binat E sp en h a in  b e i L eipzig  8 000
H y d rie rw erk  Z e itz  5 000
W erk  S d iw arzh e id e  b e i S e n fte n b e rg  4 500
S tic ts to ffw erk  P ie s te r itz  4 000
Z e llu lo idw erk  E ilen b u rg  1 700
G um m iw erk  B ad B la n k en b u rg  800
K om binat B öh len  b e i L eipzig
Zehn W e rk e über 80 OOO

S t i c k s t o f f w e r k  P i e s t e r i t z :  das Düngemittel
Kalkstickstoff, Phosphorsalze, Phosphorsäure und Kunststoff­
vorprodukte.
F i l m f a b r i k  W o l f e n :  Filme aller Art, Photoplatten  
u n d  - C h e m i k a l i e n ,  M a g n e t o p h o n b ä n d e r ,  synthetische Fasern 
(V iskose, Perlon, W olcrylon, Trelon) u n d  Zellulose für die 
Kunstseidenfabrikation.
Z e l l u l o i d w e r k  E i l e n b u r g :  Zelluloid, D ezelit für 
technische Artikel und Konsumgüter, Kolloxilm für Filme 
und Lacke sow ie W asserstoffsuperoxyd.
B a d  B l a n k e n b u r g ;  Bunaerzeugnisse, w ie  Transport­
bänder, Transmissionsriemen, Gummiplatten und technische 
Schläuche.
K o m b i n a t  B ö h l e n ;  Benzin.
H y d r i e r w e r k Z e i t z  ; Benzin, Dieselkraftstoff, Schmier­
öle, Paraffine, Rohphenole, Schwefel.
K o m b i n a t E s p e n h a i n :  Braunkohlenteer, Rohphenole, 
Schwefel, Paraffine, Dieselkraftstoff.
W e r k  S c h w a r z h e i d e ;  organische Benzinlösungsmit­
tel, Spezialbenzine, Paraffine für die H erstellung von  syn­
thetischen Fettsäuren, Zetan, Haptan. 
S c h e r i n g i n B e r l i n - A d l e r s h o f :  Pharmazeutika.

VERSTAATLICHUNG DER MITTELBETRIEBE 
In den Jahren 1945—1948 w urden 162 chemische Be­
triebe enteignet und in Volkseigentum überführt. Von 
den Maßnahmen wurden alle Produktionszweige be­
troffen:

P ro d u k tio n szw eig A n zah l d e r  en t-  
e ig n e te n  B e trieb e

A n o rg a n isd ie  C hem ie
O rg an isch e  C hem ie
K ali, S d iw efe lk ie s , F lu ß sp a t
K o h len w erts to ffe
T e d in isd ie  G ase  u n d  K arb id
K u n ststo ffe
Ladce u n d  F a rb en
S eifen , W a sd im itte l und  K osm etika  
P harm azie
C h em isd i- te d in isd ie  E rzeu g n isse

17
7

17
17
15
10
28
14
11
26

IDie von der Sowjetunion übernommenen chemischen 
\W erke Mitteldeutschlands w urden wiederaufgebaut. 
E inen  Nutzen hatte davon zunächst zw ar weder die 
rmitteldeutsche W irtschaft noch die gesamtdeutsche 
■\Volkswirtschaftj immerhin ist durch den W iederauf- 
Ibau der SAG der Substanzverlust der mitteldeutschen 
CChemiewirtschaft nicht unerheblich verringert worden. 
11951 belief sidi das Anlagevermögen der SAG (einschl. 
TTreibstoffgewinmmg, jedoch ohne Kaliaufbereitung) 
eauf 825 Mill. DM (Ost) oder gut 50 Vo der gesamten 
cchemisdien Industrie der DDR; der W ert der Produk- 
ttion der SAG erreichte im gleichen Jah re  2 Mrd. DM 
((Ost) oder etwa 54 Vo der chemischen Gesamtproduk- 
ttioE der DDR. Die zum 1. Januar dieses Jahres er- 
ffolgte Übergabe der SAG an die Behörden der DDR 
vund die Umwandlung der W erke in volkseigene Be­
ttriebe ist für die mitteldeutsche W irtschaft daher von 
cerheblicher Bedeutimg, wenn audi die wichtigsten Er­
zzeugnisse weiterhin als Exporte in die Sowjetunion 
cgehen. — In den wichtigsten ehemaligen Sowjetaktien- 
cgesellschaften w erden produziert:
IL e  u n a : synthetischer Ammoniak, das Düngesalz Ammon­
ssulfat, Benzin, für die holzverarbeitende Industrie der syn- 
tthetische K-Leim und die H olzpflegemittel Leumattin und 
dder Schellackersatz Leupolit, für d ie elektrotechnische In- 
ddustrie der Drahtlack, in der Pharmazeutischen Abteilung  
d tü s Analgetikum Algamon, verschiedene Desinfektionsm ittel 
u in d  das Tuberkulose-Therapeutikum „INH-Leuna". 
B J u n a w e r k  S c h k o p a u :  Buna für die Gummi- und 
Hleifenindustrie, Bunakalk für die Baustoffindustrie, chem ische  
ILösungsmittel und Spiritus.

Eine weitere Enteignungswelle rid itete sich im Jahre 
1950 gegen die Arzneimittelhersteller. Den Ausgangs­
punkt bildete die Einführung der Zulassungspflicht in 
der Fabrikation pharmazeutischer Präparate; diese 
waren nach 1945 in  großer Zahl neu auf dem M arkt 
erschienen, so allein Hunderte von A rten Hustensaft. 
Von 4500 Präparaten wurden nur 1450 zugelassen und 
von 510 Betrieben nur etw a 200. Durdi diese Aktion 
erhöhte sich die Zahl der volkseigenen und Treuhand- 
Betriebe von 11 auf 60. Offensichtlich war nicht die 
Bereinigung der pharmazeutischen Produktion, son­
dern die fortschreitende Verstaatlichung das Hauptziel 
dieser Aktion.
Nach 1950 w ar der Anteil der Privatbetriebe an der 
Chemieproduktion der DDR nur noch gering. Für 1951 
lauten die Zahlen:

K ate g o rie M ill. DM  (Ost) o/o

P r iv a tb e tr ie b e 359 9
V o lk se ig e n e  u n d  T reu h an d -B e trieb e 1 390 37
S o w je ta k tie n g e s e lls d ia f te n 2 019 54

Z usam m en 3 768 100

REPARATIONSLEISTUNGEN 
Eine empfindlidie Belastung der mitteldeutschen W irt- 
sciiaft w aren die Reparationslieferungen an die Sowjet­
union (und Polen). Etwa 22 Vo aller Reparationsleistun­
gen der DDR im W erte von jährlich rund 700 Mill. DM 
(Ost) waren Chemieprodukte, darunter 42,3 Vo Grund­
chemikalien, 24,6 “/o pharmazeutische Erzeugnisse, 
13,rVo Gummi- und Asbesterzeugnisse sowie 20 "/o 
Mineralöl- und Teerprodukte. Der Anteil der M ineral­
öl- und Teerprodukte w ar seit 1951 rückläufig: die
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Sowjetunion verzichtete hier zugunsten der DDR auf 
Reparationsleistungen im ursprünglichen Umfang. 
Düngemittel w urden dagegen bis 1953 in großen 
Mengen über das Reparationskonto aus der DDR ent­
nommen und von der Sowjetunion zu niedrigen Prei­
sen w eiterexportiert, während in der mitteldeutsdien 
Landwirtschaft Mangel an Düngemitteln herrschte. Mit 
der Beendigung der Reparationslieferungen der DDR 
an die Sowjetunion zum 31. 12. 1953 ist eine Erleidi- 
terung für die mitteldeutsche W irtschaft eingetreten-, 
zw ar erhält die Sowjetunion w eiterhin aus der DDR 
viele Chemieprodukte, doch erfolgen nunmehr an­
nähernd angemessene Gegenleistungen der Sowjet­
union. Die m it Reparationslieferungen belasteten 
W erke w urden beim W iederaufbau und in  der M ate­
rialversorgung besonders unterstützt; sie gehören da­
her heute zu den leistungsfähigsten Betrieben.

DIE KRITISCHEN JAHRE 1948 — 1951 
Die Verstaatlichung traf auf Gegenmaßnahmen der 
früheren Eigentümer. Diese und viele ihrer leitenden 
M itarbeiter brachten Produktionsunterlagen nach dem 
W esten. Spezialisten „setzten sich ab" und wurden 
von den westdeutschen Unternehmimgen übernom­
men. Von W estdeutschland wurde die Lieferung von 
Ersatzteilen, die für den W iederaufbau der m ittel­
deutschen W erke von großer Bedeutung waren, ab ­
gelehnt. Und so mancher Fachmann, der in der DDR 
verblieben war, leistete an seinem Arbeitsplatz pas­
siven W iderstand.
Daß diese Gegenmaßnahmen die W iederingangsetzung 
der DDR-Betriebe sehr erschwerten, ist u. a. an der 
Schärfe zu erkennen, m it der die DDR-Behörden ihrer­
seits reagierten. So wurden im Solvayprozeß leitende 
Angestellte zu langjährigen Freiheitsstrafen verurteilt, 
weil sie ihre Treuepflicht gegenüber den Konzern­
leitungen über die Loyalität gestellt hatten, die die 
DDR-Regierung von ihnen forderte. W ährend man die 
in  der DDR verbliebenen Spezialisten durch hohe Ge­
hälter für eine aktivere M itarbeit zu gewinnen sudite, 
setzte man die Propaganda nicht nur zur politischen, 
sondern auch zur beruflichen M obilisierung der Arbei­
ter und Angestellten ein. Sie w urden aufgerufen, die 
entstandenen Sdiwierigkeiten durch erhöhte und bes­
sere Leistungen überwinden zu helfen. Nur mit Pro­
paganda w ar den Sdiwierigkeiten in der Chemie aller­
dings nicht beizukommen.
Die Produktionsergebnisse w aren und blieben unbe­
friedigend. Zwar w ar in den Jahren  1946 bis 1950/51 
trotz aller Schwierigkeiten einiges erreicht worden. 
An die Beseitigung der Kriegsschäden und an den 
Ersatz dem ontierter Einrichtungen w ar man nicht nur 
in den Sowjetaktiengesellschaften herangegangen, 
sondern auch in den volkseigenen Betrieben, und zwar 
besonders in jenen, die Reparationsaufträge ausführ­
ten. M an betrieb die W iederherstellung der Schwefel­
säurewerke, der Sodawerke, der elektrochemischen 
W erke zur Ä tznatronherstellung; fünf Superphosphat­
werke w aren instandgesetzt worden, ebenso die Be­
triebe der Kaliindustrie; man hatte die Produktion 
von Stickstoffdünger gesteigert; vor allem aber hatte 
man große Anstrengungen zur Steigerung der Braun- 
kohlentörderung und der Energieerzeugung un ter­
nommen.

J a h r
B rau n k o h len - 

fö rd e ru n g  
(in  M iU. t)

S tro m ­
e rz e u g u n g  

(in  M rd . k W h )

S d iw e fe lsä u re -  
p ro d u k tio n  

(in  1000 t  S03)

19361) 97,5 42,5 1 440
1946 116,8 11,6 89
•1947 108,5 13,8 107
1948 112,0 15,4 156
1949 125,2 17,3 200
1950 137,7 20,0 233
1951 149,6 23,0 294

G e b ie t d e r  je tz ig e n  DDR.

Trotz dieses eindeutigen Produktionsanstiegs wurden 
das Produktionsniveau und das Tempo der Produk­
tionssteigerung als ungenügend erachtet. Besondere 
Sorgen machte man sich über die Rohstoffversorgung. 
Die Rohstoffschwierigkeiten beruhten zum Teil auf 
der Spaltung Deutschlands. Der westdeutsche Stein­
kohlenteer, der die Grundlage der Farben- und der 
pharmazeutischen Produktion bildet, oder das w est­
deutsche Thomasmehl als wichtiger Phosphordünger 
wurden in M itteldeutschland bitter entbehrt. Es fehlte 
aber auch an Importrohstoffen, so an Sdiwefelkies in 
der erforderlichen Qualität. Mangel herrschte ferner 
an Titandioxyd, Bleiessig, Bleiazetat, Aluminium- 
molybdat, Ameisensäure.
W ohl wurden die Importe der DDR gesteigert; 1949 
beliefen sie sich auf rund 50 Mill. DM (Ost), 1951 da­
gegen auf über 80 Mill. DM (Ost). Eingeführt wurden 
A patitkonzentrate aus der Sowjetunion, N aturkaut­
schuk aus den Niederlanden, Schmieröle, Naphtal und 
Naphtol aus Österreich, Italien, der Schweiz und den 
N iederlanden sowie Superphosphate aus Belgien, den 
N iederlanden und den USA. Diese Importe galten 
jedoch als unzureichend, als unsicher, vor allem aber 
als zu kostspielig, also als ein  Notbehelf, von dem 
man sich rasch unabhängig machen wollte.

PRODUKTIONSZIELE 
Diese Engpässe zu überwinden ist die Hauptaufgabe, 
die die DDR-Behörden der chemischen Industrie M ittel­
deutschlands im Fünf jahresplan gestellt haben. Der 
Plan sieht im einzelnen folgende Produktionssteige­
rungen vor;

E rzeugn is M en g e n ­
e in h e it

P ro d u k tio n
1950

P lan
1955

S te ig e ru n g
in  o/o

B rau n k o h le M ill. t 138 225 89
E lek tro en e rg ie M rd . k W h  20 33 77
S te in k o h le M iU. t 2,8 3,5 25
K alisa lze M iU. t 1,3 1.5 13
S d iw efe lk ie s 1000 t 91 122 34
C h em iep ro d u k tio n M rd . DM  (O st) 3,5 6.6 89
S ch w efe lsäu re  (SOa) 1000 t 233 450 93
Ä tz n a tro n  (NaOH^ 1000 t 150 300 100
K alz . S oda (Na2C03) lOOO t 99 640 546
S tick sto ffd ü n g er (N) lOOO t 230 300 130
P h o sp h o rd ü n g e r 1000 t 24 140 480
S y n th e t. K au tsd iu k 1000 t 40 70 76
K ra ftfa h rz e u g d e d ie n 1000 S tü d t 482 1 200 150
S eife 1000 t 34 99 190
D iese lk ra f ts to ff 1000 t 440 650 48
B enzin lOOO t 454 927 104
K u n stfa se rn 1000 t 85 127 49
K u n stse id e 1000 t 9 35 265

Von der Regierung der DDR wurden zur V erw irk­
lichung dieser Planziele in größerem  Umfang Investi­
tionsmittel zur Verfügung gestellt, so allein 82,6 Mill. 
DM (Ost) im Jahre 1951 und 1952 wiederum fast 
80 Mill. DM (Ost). Von M itte 1953 an wurden im Zuge 
des „neuen Kurses" an  den w eiteren Planinvestitionen
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allerdings spürbare Abstriche gemacht. Die bisher 
bereitgestellten Mittel wurden vmd werden zur Er­
w eiterung der vorhandenen W erke, aber auch zum 
N eubau von Betrieben verw endet, so zum Neubau 
von  zwei Sodafabriken, eines Zellstoff- und eines 
Kunstseidenwerkes und der großen Kokerei in Stalin­
s tad t (bei Fürstenwalde), die zum Ausgangspunkt 
einer eigenen mitteldeutschen Teerdiemie werden soll.

RATIONALISIERUNG UND FORSCHUNG 
M it der Erweiterung imd der Neuerrichtung der 
W erke geht die Entwicklung und Einführung neuer 
V erfahren einher. Die neuen V erfahren sollen zur 
Einsparung von Importen (Schwefelkies, Rohmagne- 
sium), von inländischen Mangelrohstoffen (Holz), von 
Energie (bei den Elektrolysen), von Mangelchemika­
lien  (Schwefelsäure) beitragen; sie zielen auf die 
Verwertung bisher ungenutzter Nebenprodukte und 
nicht zuletzt auf die Verbilligung und auch auf die 
Verbesserung der Erzeugung ab.
So wurde zur Verringerung der Im portabhängigkeit die 
Schwefelsäureherstellung vom Schwefelkies auf Magnesium­
sulfat umgestellt. Um hierfür nicht neue Anlagen errichten 
zu müssen, wurde ein Verfahren ausgearbeitet, bei dessen 
Anwendung in den vorhandenen Röstöfen ein  Ausgangs­
m aterial entsteht, das in den vorhandenen Kammeranlagen 
weiterverarbeitet w erden kann. Das bei der Verarbeitung 
von Magnesiumsulfat anfallende Magnesiumoxyd soll zu 
Baumagnesit w eiterverarbeitet und zur Herstellung von 
Fußbodenplatten, also zur Einsparung von Holz verw endet 
werden. Die ̂  W eiterverarbeitung des M agnesiumoxyds zu 
Sintermagnesium soll ein Ausgangsprodukt für feuerfeste 
S teine schaffen und den Importbedarf an Rohmagnesiten ver­
ringern.
W eiter will man bei der Gewinnung von Ä tznatron den 
s tarken  Stromverbrauch bei der Elektrolyse von Steinsalz 
dadurch einschränken, daß versucht wird, das in der Kunst­
fasererzeugung in den Fällbädern durch die Einwirkung der 
Schwefelsäure entstehende Natriumsulfat w ieder aufzuschlie- 
ßeni auf diese W eise soll eine neue Schwefelsäurequelle 
erschlossen und zugleich Ä tznatron erzeugt werden. In der 
Perspektive erhofft man sich eine Verringerung des Soda­
verbrauchs, der dann n icht mehr in  dem bisherigen Umfang 
zur Kaustizierung benötigt wird; die Kaustizierung von Soda 
w ar bisher eine wichtige Quelle der Ätznatrongewinnung. 
Um die Schwefelsäure einzusparen, die für das Aufschließen 
der Kola-Apatite benötigt wird, w erden Glühphosphat- 
A nlagen errichtet, in denen die in den Rohphosphaten vor­
liegende Phosphorsäure durch Anwendung von W ärm e und 
durch gewisse Zuschläge mobilisiert wird. Bei Anwendung 
des neuen Verfahrens fallen Magnesiumphosphate mit 18 bis 
2 2 ”/o Phosphorsäure an, davon 95 “/o in citratlöslicher Form. 
Bei diesem Verfahren w erden pro t Phosphorsäure zwei t 
Schwefelkies-Importe eingespart und gleichzeitig 2,8 t  Kal­
ziumsulfat freigemacht.
Ferner untersucht man, ob n icht die Schwefelsäure zum Auf­
schluß der Kola-Phosphate durch die bei der Alkali-Elektro­
lyse anfallende Salzsäure ersetzt w erden kann.
Große Mengen von Elektroenergie werden auch bei der 
Karbidherstellung benötigt, dem Ausgangsstoff für Azetylen. 
Da sich das bei der Benzinhydrierung anfallende Hy-Gas 
ebenfalls auf Azetylen w eiterverarbeiten läßt, bemüht man 
sich um die Anwendung dieses Darstellungsweges.

Nicht leicht zu lösende Aufgaben erwachsen der m it­
teldeutschen Industrie auf dem Gebiet der syntheti­
schen Rohstoffe und der Kunststoffe. Im Zuge der 
Steigerung der Bunaproduktion soll die Gummiindu­
strie die Verarbeitung von Reinbuna und die Textil­
industrie die Verwendung vollsynthetischer Fasern 
aufnehmen. Sonderstähle und Buntmetalle w erden in 
bestimmten Fällen durch säurefeste Kunststoffe, wie 
V inidur und Igurit, ersetzt. Phenolpreßstoffe können 
an  Stelle von Lagermetallen eingesetzt w erden; hier

Das erste umfassende Werk über die Bedeutung 
der Mikroskopie in der Technik

HANDBUCH 
DER M IKROSKOPIE  
IN DER TECHNIK
Band I-VIII

herausgegeben von D R . H U G O  F R E U N D  
unter Mitwirkung zahlreicher Fachwissenschaftler.

Mit 8 HauptbSnden und mehreren Teilbänden, mit 
durdischnittlich 400 bis 600 Seiten Umfang und vielen 
hundert Bildern in Schwarzweiß- und Farb-Wiedergabe 
wird dieses im Erscheinen begriffene umfassende Werk 
im gesamten deutschen und ausländischen mikroskopi­
schen Schrifttum eine Lücke schließen.

Bereits vorliegende Bände:

BAND II/TEIL 1 M ikroskopie der Steinkohle, des 
Kokses und der Braunkohle 

Umfang 824 Seiten, 589 Mikroaufnahmen, Zeichnungen 
und Porträts und 32 farbige Mikroaufnahmen. 
Ganzleinen gebunden, DM 135,—

BAND II/TEIL 2 M ikroskopie der Erze, Aufberei­
tungsprodukte u. Hüttenschlacken 

Umfang 600 Seiten, 400 Mikroaufnahmen in Schwarz-Weiß 
und mehrfarbiger Wiedergabe, Zeichnungen und Porträts. 
Ganzleinen gebunden, DM 96,—

BAND V [2 TEILE] M ikroskopie des Holzes und des 
Papiers

Gesamtumfang 939 Seiten, 576Mikroaufnahmen, Zeichnun* 
gen und Porträts und 20 mehrfarbige Mikroaufnahmen. 
Ganzleinen gebunden, je Band DM 69,~

Bitte fordern Sie Prospekte an.

UMSCHAU VERLAG
F r a n k f u r t  a m  M a in

1954/X 583



erfolgt die Sdimiervuig langsam laufender W ellen — 
etwa in W alzwerken — mit W asser sta tt mit ö l. Be­
sonders in der T raktoienindustiie ist die Umstellung 
von Buntmetall-Lagern auf solche aus Kunststoffen 
w eit fortgesdiritten. Auch im W ohnungsbau w ird mit 
der Verwendung von V inidurrohren zur Installation 
begonnen.
Mag manche dieser Entwicklungen auf den ersten 
Blick als Ersatzlösimg und als Symptom der Armut, 
zumindest aber als Ausdrude einer rigorosen Sparsam­
keit anmuten, so sollte die Bedeutung der Forschungs­
ergebnisse der mitteldeutschen Chemiker doch keines­
falls untersdiätzt werden. Besonders deutlich zeigt die 
Tatsache, daß w estdeutsdie Unternehmungen mittel- 
deutsdie Fadikräfte aus den neuen Fertigungszweigen 
mit Hilfe des Rundfunks über den Sender „Freies 
Berlin" wegzuengagieren versuchen, in weldiem  Aus­
maß die m itteldeutsdien Leistungen ernst genommen 
werden.
ü b er die Verwirklidiung der Planziele des Fünf­
jahresplans sind versdiiedentlich Einzelheiten be­
kanntgeworden. Einen Einblick in die mengenmäßige 
Steigerung der mitteldeutschen Chemieproduktion ge­
w ähren die folgenden Zahlen (Produktion in 1000 t):

E rzeugn is 19S0 1951 1952 1953

S ch w efe lsäu re  (SOa) 233 292 320 350
Ä tz n a tro n  (N aO H ) 150 188 200 230
K alz . S o d a  (NaäCOa) 99 133 200 310
B una 40 55 60 65
H y d rie rb e n z in  454 603 605 739

Die gleichzeitige Erweiterung des Produktionspro­
gramms fand audi außerhalb der-DDR Beachtung. So 
wurde auf die sehr leistimgsfähige Kaliindustrie hin­
gewiesen, deren Salze auf 50 bis 60 "/o Reingehalt um­
gestellt wurden; als N ebenprodukte werden wieder 
Brom, Bittersalz und Natrium sulfat hergestellt und 
exportiert. Durdi die Stickstofferzeugung der Buna­
werke w urden die Voraussetzungen für den Export 
von Kalisalpeter, Salpetersäure, Natrium nitrat, Am­
moniak und Salpetersäureverbindungen gesdiaffen. 
„Jenapharm" stellt Tbc-Heilmittel, V itam inpräparate 
und Penicillin auch für den Export her. W eiter fand 
Beaditung, daß Agfa-Wolfen die Produktion von Fil­
men von der Nitro- auf die Azetat-Basis umstellte, 
daß in der Kunststoffindustrie die Sdiiditpreßstoffe 
verbessert und der „Didi-Preßstoff" nun aud i in hellen 
Farbtönen geliefert wird. Das Exportangebot an Ver­
gaserkraftstoff erhöhte sidi, und die synthetisdie Fett­
säure aus TTH-Paraffin gewinnt an Bedeutung.

RÜCKGEWINNUNG DER EXPORTMÄRKTE 
Im Jahre 1949 belief sid i der Chemieexport der DDR 
auf rimd 240 Mill. DM (Ost); seither stiegen die Ex­
porte jäh rlid i um 40 bis 50 Mill. DM (Ost) an. ln 
diesem Jahr wird sich infolge der Umwandlung der 
SAG in volkseigene Betriebe und nad i dem Wegfall 
der Reparationen der Exportwert sprunghaft erhöhen; 
es ist damit zu rechnen, daß er eine Milliarde DM 
(Ost) übersteigt.
Hauptabnehm er ist nach wie vor die Sowjetunion. 
Zwar wird sie in Zukunft nicht im gleichen Umfang 
Chemieprodukte aus der DDR importieren, wie sie sie 
bis 1953 über das Reparationskonto entnommen hat;

dennoch dürfte ih r Anteil am Chemieexport der DDR 
w eit über 50 Vo liegen. Der Anteil Chinas und der ost- 
europäisdien Volksdemokratien, der 1951 bei 33 Vo 
lag, wird prozentual zurückgehen, in absoluten Mengen 
jedodi w eiterhin steigen.
Beachtung verdient die Entwicklung des Chemie­
exports der DDR nach den westlichen Ländem. Ob­
wohl er im Jahre 1951 m it 55,6 Mill. DM (Ost) (16,6 Vo 
des gesamten Chemieexports) nicht sehr bedeutsam 
war, ist er seit 1952 Gegenstand ernsthafter Intensi­
vierung. Seit Beginn dieses Jahres stehen zusätzlich 
diejenigen bisherigen Reparationslieferimgen für den 
Export nach westlichen Ländern zur Verfügung, die 
von der Sowjetunion nicht mehr in Anspruch genom­
men werden. So finden sich in allen offiziellen und 
halboffiziellen H andelsverträgen der DDR ostdeutsche 
Lieferzusagen für Chemieprodukte. Das gilt einmal für 
die Abmachungen mit den „traditionellen" Handels­
partnern der DDR (Skandinavien, die Beneluxländer, 
die Schweiz und Österreich, die besonders an Dünge­
mitteln interessiert sind). Das gilt zum anderen eben­
so für diejenigen Länder, mit denen ein vertraglich 
geregelter H andelsverkehr erst 1953/54 vereinbart 
wurde, also für Frankreich (200 000 $), Ägypten (2,5 
Mill. $), Libanon (ohne W ertbegrenzung: „Erzeug­
nisse der chemischen Industrie einschließlich Grund­
chemikalien, M edikamenten und Photofilmen"), die 
Türkei („Chemikalien, Pharmazeutika und Düngemit­
tel"), Griechenland (Graphit- und Siliterzeugnisse: 
100 000 $, Erzeugnisse der anorganischen Chemie: 
375 000 $, photochemische und chemisch-technische Er­
zeugnisse: 75 000 $, sanitäre, chirurgische und tech­
nische Gummiwaren: 50 000 $, ferner Kalisalze -und 
Schwefel), sowie für Indonesien und Uruguay (bei 
beiden „Chemikalien" ohne Spezifizierung und W ert­
angabe). Es kann damit gerechnet werden, daß wei­
tere Länder folgen w erden und daß sich die DDR- 
Behörden und das Ostberliner Außenhandelsunter­
nehmen „DIA-Chemie" um die Erweiterung der 
„Probe"-Positionen in den Handelsvereinbarungen 
sehr energisch bemühen werden.

AUSSICHTEN
Der W iederaufbau der chemischen Industrie Mittel­
deutschlands ist recht weit fortgeschritten; ihre Er­
zeugnisse beginnen auf den Exportmärkten wieder 
eine Rolle zu spielen. Das ist ein Erfolg. Dieser Erfolg 
beruht einmal darauf, daß die Sowjetunion um 1948 
vori der Demontage der Ausrüstungen zur Wiederher­
stellung der W erke überging und diese recht energisch 
betrieb. Zum anderen hatte dieser Erfolg seine Ursache 
darin, daß die W iederingangsetzung alter und die 
Aufnahme neuer Produktionen kaum von marktwirt­
schaftlichen und Konkurrenzüberlegungen eingeengt 
waren. Die Planer rechneten voller Optimismus damit, 
daß die Erzeugnisse in  dem weiten Raum zwischen 
Bitterfeld und Peking immer ihren M arkt finden wür­
den. Von der Besatzungsmacht wurden sie in diesem 
Optimismus bestärkt, übrigens etwas zu Unrecht, wie 
sich um die Jahreswende 1953/54 bei der Umstellung 
der Reparationen auf Exportlieferungen herausstellte: 
als Käufer waren die sowjetischen Handelsvertreter 
wählerischer. Immerhin: der Bedarf ist vorhanden; die 
chemischen Erzeugnisse Mitteldeutschlands werden
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gern  gekauft werden, wenn sie nur einwandfrei und 
pünktlich, geliefert werden. A udi Gegenware w ird sich 
finden.
D ennodi müssen einschränkende Bemerkungen ge­
m ad it w erden. Die Erfolge erscheinen nämlich in 
einem  w eniger günstigen Lidit, w enn sie mit dem 
A ufw and verglidien werden, der in sie hineingesteckt 
w urde. D ieser Aufwand w ar sehr hoch. Das ist an 
sich, nicht ungewöhnlich. Es ist nicht neu und wird 
vielm als in Kauf genommen, daß bei der Erzielung 
von Leistungen oft jahrelang auf Rentabilität verzich­
te t w erden  muß. Mit der Rentabilität lag es in  der 
DDR in den letzten Jahren jedoch, sehr im argen. Als 
„niederschmetternd" w urden in der „Frankfurter All­
gem einen Zeitung" Ende 1951 die Organisation und 
der Planungsablauf in der diemischen Industrie der

DDR bezeidmet. Das ist eine um so schwererwiegende 
Kritik an den Leistungen der chemischen Industrie der 
DDR, als ja  gerade in  der deutschen Chemiewirtsdiaft 
die Konzentration vor 1945 bereits sehr w eit fort­
geschritten war und man sich in Fragen der Planung 
und der Organisation ausgezeidinet auskannte. S tatt 
diese Erfahrungen zu nutzen, vertrieb man viele Fadi- 
leute aus der DDR und ersetzte sie durdi „politisdi 
zuverlässige" junge Leute, deren Dilettantismus dann 
viele Millionen unnötiger Kosten verursachte.
Die Bewohner eines Landes werden sich allenfalls 
bereitfinden, für die Entwidtlung ihrer Industrie zeit­
weilig und im unvermeidlichen Umfang höhere Preise 
zu zahlen. Sie sind dagegen nirgends bereit, auf die 
Dauer unnötige Entbehrungen auf sich zu nehmen, 
nur weil es eine Parteidoktrin so will.

Der amerikanische Schlag gegen die Schweizer Uhr
Dr. Oswald Zienau, Genf

Die Zustimmung des Präsidenten Eisenhower zur 
Empfehlung der Zolltarifkommission, die Zölle 

fü r in  die USA eingeführte Schweizer Uhren, Uhr­
w erke und  -bestandteile ab sofort — d. h. ab 28. Juli 
1954 a ls  Tag der Verkündung — um 50“/<» zu erhöhen, 
h a t dem durch Jahre geführten „amerikanisdi-schwei- 
zerischen Uhrenkrieg" ein (wenigstens vorläufiges) Ende 
gesetzt. Ausgangspunkt dieses „Uhrenkrieges“ w ar die 
1950 erfolgte Revision des schweizerisch - am erika­
nischen Handelsvertrags von 1936, die die einstigen 
am erikanisdien Zollkonzessionen für die Schweizer 
U hr aufheben und diese vom USA-Markt zurückdrängen 
sollte. Sdion Ende der dreißiger Jah re w aren die 
Uhrenzollkonzessionen dieses Handelsvertrages Ge­
genstand der Angriffe amerikanischer Uhrenfabrikan­
ten  gewesen, und 1946 mußte die schweizerische Uh­
renindustrie in eine 15-monatige Beschränkung ihrer 
A usfuhren in die USA einwilligen, um den am erikani­
schen Uhrenfabrikanten den Übergang von der Kriegs- 
zur Friedensproduktion zu ermöglichen. In den Revisi­
onsverhandlungen über den H andelsvertrag von 1936 
s te llten  die Amerikaner die A lternative: A nerken­
nung einer sogenannten Ausweichklausel oder Kün­
digung des Handelsvertrags, was von den Schweizern 
a ls  A usübung eines unfreundlichen Drucks empfun­
den wurde. Außer der Anerkennung der Ausweidi- 
klausel, die die nationale Produktion (formell beider 
V ertragspartner) durdi gänzliche oder teilweise Auf­
hebung von Handelsvereinbarungen oder -Zugeständ­
nissen schützen soll, beinhaltete der 1950 revidierte 
schweizerisdi-am eiikanisdie Handelsvertrag für die 
Schweizer Uhr einen m ittleren USA-Zollsatz von 
35“/o‘. D arüber hinaus w ar bereits in einer A rt Gentle- 
m an 's A greem ent zwischen den amerikanischen und 
den  Sdiweizer Uhrenfabrikanten festgelegt worden, 
daß d ie Belieferung des USA-Marktes m it billigen 
U hren und Uhrwerken mit mehr als 17 Steinen der 
einheim isdien Produktion zusteht und nach wie vor 
durch einen besonderen Prohibitivzoll gesichert bleibt. 
Es w aren dann langandauernde Absatzschwierigkeiten

der W altham  Watch mit drohendem Konkurs, die 
den Anstoß gaben, daß die führenden amerikanischen 
Uhrenproduzenten — mit W altham  noch die Eigin 
National und die Hamilton W atch —• 1951 die von 
ihnen selber von der damaligen USA-Regierung er­
zwungene Ausweichklausel zur nochmaligen Er­
höhung der Zölle auf Schweizer Uhren anriefen. Die 
amerikanische Zolltarifkommission folgte sdion damals 
den Wünschen der Uhrenfabrikanten, aber Präsident 
Truman lehnte am 14. August 1952 eine weitere Er­
höhung der Uhrenzölle mit der Begründung ab, daß 
die Konsequenzen einer Zolltariferhöhung auf Uhren 
so w eittragend wären, daß ein solcher Entscheid ohne 
klar erwiesene Notwendigkeit nicht getroffen werden 
dürfe.
Dem Entscheid Eisenhowers ging das zweite Gesuch 
der genannten Gruppe amerikanischer Uhrenfabrikan­
ten auf Anwendung der Ausweichklausel im Jahre 
1953 voraus. Im U ntersdiied zur Behandlung des 
ersten Vorstoßes der amerikanischen Uhrenfabrikan­
ten einzig durch die sogenannten Hearings der Zoll­
tarifkommission, lag Präsident Eisenhower dieses 
Mal außer der wiederum die Zollerhöhung befürwor­
tenden Empfehlung der erwähnten Kommission noch ein 
Bericht des Office of Defense Mobilization (ODM) über 
die Bedeutung der amerikanischen Uhrenindustrie für 
die Landesverteidigung vor. Dieser Bericht bezeichnete 
die amerikanische Uhrenindustrie als wesentlich für 
die Landesverteidigung und erklärte, daß das Niveau 
von Produktion und Beschäftigung in der am erika­
nischen Uhrenindustrie ungenügend sei, um die für 
die Landesverteidigung erforderlichen Arbeitskräfte 
zu sichern. W ie der Empfehlung der Zolltarifkom­
mission zahlreiche Hearings vorangingen, so lagen auch 
dem Bericht des ODM Hearings des Unterausschusses 
der Senats-M ilitärkommission zugrunde. Sicher dürf­
ten für den Präsidenten als einstigen M ilitär die 
A spekte der Landesverteidigung durchschlagender ge­
wesen sein als die wirtschaftlichen Argumente der 
Zolltarifkommission.
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